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Geschk .
Denen ?
nung ,

^ / er griechische Name Laster r ist im lateinü
schm und deutschen angenommen . Aber der

lateinische Name l iber ist in Biber verwandelt ,
und daher stammt das Ikal . Livqro oder Levero ,
Span . Levarc», Franz , öievrs Engl , Leaver ,
Holl . Lever .

Geschk , Das besondere Kennzeichen dieses Geschlechts
Kennzeü jst , haß die ohern Vördcrzähne abgestumpft , und

jn einen schiefen Winkel ausgehöhlet sind . Die um
lern Schneidejahne liegen mit der Spitze quer , so
daß die obern sich zwischen die untern Zahne , wel ?
che länger sind , hinein schieben . Der Schwanz ist
gleichsam platt gedruckt . Es gehören hieher die fok
genden drey Arten .

I . Der Castor . Lsttor . Mer .
- Der Eastdr , oder Biber unterscheidet sich
Mc / ' 2 » N den übrigen Thierm dieses Gcsihlechts , durch
lab . ' den ovalen und gleichsam platt gedruckten Schwanz .
XXX , Die lange von dem Mauke an bis zum Schwänze ist
A 2 , zwey und einen halben Schuh , und der Umfang

dod Körpers hält eben so viel, Der Schwanz ist
ztMN , HorhyrNql platt , eilf Zolllang , in der Mitte drey

Zoll breit , und lauft oval aus , Der Kopf ist rund ,
V0N dem Hinterkopfe bis an die Nasenlöcher fünf
und einen halben Zoll lang . Die Augen klein und

. schwarz .
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schwarz . Die Ohren kurz , rund , auswendig haa - i .

rig > inwendig fast kahl . Die Füsse kurz . An je - Castor .

dem Fusse fünf Finger die an den Vördcrfüssen von

einander abgesondert , an dm Hinterfüffen aber mit

einer starken Haut zum schwimmen verwachsen sind .

Die Fußsohlen der Vorderfnjse sind auch kleiner

als an den Hinterfüffen , und mit langen scharfen

Nägeln gcwafnet , dahingegen die Nägel der Hintcr -

füssc breit und stumpf sind . Der ganze Körper ist

mit sehr sanften Haaren , welche dunkel , oder auch

hell casianicnbraun sind , dick besetzt . Nur ist der

Schwan ; schuppicht , und zwischen den Schuppen

zeiget sich hin und wieder ein einzelnes Haar .

Dieses ist durchgängig die Gestalt der europäi - Vater «

schcn Biber . Man findet auch ganz schwarze in den land .

nordischen Ländern , denn je kälter das Land ist ,

je dunkler sind die Viberhaare . In Nordameri¬

ka gicbt es aber auch ganz wciffe Biber , und in Ka¬

nada solche , die mit einem fahlen Flecken gezeichnet

sind . Dieselben sollen wohl vier Schuh lang scyn , und

vierzig bis sechzig Pfund wiegen . Das Weibchen

hat vier Brüste , nämlich zwey auf der Brustmus »

kcl , und zwey andere vier Finger breit höher nach

dem Halse zu . Sie sind vier Monate trächtig , und

bringen fünf bis acht Jungen auf einmal zur Welt ,

wiewohl man bcy den europäischen Bibern allezeit

nur vier Junge findet , Siehe ' I ' ab , XXX , 6ß , a .

Sie leben sowohl im Wasser als auf dem

Lande , halten sich meistentheils an stillen Flüssen

vnd Strohmen auf , in den Mittlern Thcilen Eu -

ropens trist man sie in Höhlen an den Flüssen an ,

die mehr oberhalb dem Wasser liegen , daher solche

auch Landcastoren gencnnct werden , Es wohnen

viele Paare in einem Hause beysammen , und nicht

selten trist man ganze Colonien an , die , wo nicht

X 4 alle
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i . alle in einer Höhle , doch nahe bey einander wohnen ,

Pastor , durch unterirdische Gange zu hundert Schuh

"Mer , sang , miteinander Gemeinschaft haben . Die Art ,

wie sic ihre Wohnungen bauen , ist zum Erstaunen

und fast menschlich . Wir wollen dcsfalls aus den

Abhandlungen der königlichen schwedischen Akademie

vom Jahr 1756 . Vol . XV 1 H . einen kurzen Bericht

geben .

Hauser - Sie ersehen sich einen schicklichen Ort an ei -

hg !>, ncm jähen Ufer eines Flusses , um daselbst ihr Haus

zu bauen . Alsdann gehen etliche Paare in den Wald

und fällen Holz . Sie nagen nämlich in einer Viertel¬

stunde einen Baum , der eine viertel Elle im Durch¬

schnitt hat , am Grunde rings herum durch , daß er

fallen muß , wobcy sie sich wohl in acht nehmen ,

haß sie nicht erschlagen werden . Bleibt der Baum

an andern Acsten hängen , so nagen sie dieselben ,

wenn sie dazu kommen können , ab , bis er zur Erde

fällt ; können sie nicht dazu gelangen , so lassen sie

den Baum stehen , und suchen einen andern , der

freyer steht . Ist nun der Baum gcfällct , so nagen sie

ihn an verschiedenen Oertcrn in langen Klötzen durch ,

zuletzt nehmen sic jeden Klotz vor sich , und spalten

ihn mit ihren Zähnen in die Länge , welches sie fs

bald , und so gut als Zimmcrlcute bewerkstelligen .

Darnach muß das gefällte Holz an das Ufer geschleppt

werden , welches sic mit ihren Zähnen thun , oder sie

gebrauchen ihre alten Weiber statt der Schlitten ,

denn diese legen sich auf den Rücken , lassen sichmit

einer Menge Holzsplittern und kleinen Scheitern

zwischen ihren Füssen beladen , und alsdann durch

die übrigen an den Beinen fortfchlcppen , daher man

die alten Weibchen allezeit auf dem Rücken fast kahl

und ohne Haar findet . Wenn nun das Bauholz

fertig und an dem bestimmten Orte ist , so fängt

her Bau an ; ist aber weiter hinunter am Ufer ein
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besserer Ort / so werfen sie das Holz ins Wasser /

lassen cs dahin schwimmen und fischen es daselbst wie¬

der auf . Ist nun alles fertig / so machen sie einen

Damm / und gebrauchen dazu einen langen Baum ,

setzen gegen selbigen schräge Pfahle / bedecken diese

mit Erde und Morast / schlichten wieder Holz auf ,

überschütten es abermals , bis sie einen Damm von

vier bis fünf Ellen dicke haben , welcher kein Wasser

durchlässct . Innerhalb dieses Dammes legen sie ei¬

nen andern herum , und alsdann ist die Mauer fer¬

tig . Hierauf fangen sie an den tiefen morastigen

Boden innerhalb des Dammes zu pflastern . Sie

steckcrr nämlich einen Pflock an den andern nach der

Länge hinein , bis der ganze Boden mit Pfählen be¬

deckt ist , darauf pflastern sie denselben mit Erde und

feuchten Thon , wozu sie ihre breiten Schwänze ge¬

brauchen , um damit zu planircn . Sie setzen alsdann

ein Stockwerk auf , und über selbiges noch einzwey -

tes , welches sie zuletzt wölben , indem sie aus Holz «

stücken ein Dach machen , und es allenthalben be¬

schmieren und belegen , daß man es gar nicht vom

Ufer unterscheidet . In dieser Wohnung ist also der

untere Stock unter dem Wasser , der andere mit

dem Wasser gleich , und der dritte über dem Was¬

ser , und je nachdem sic groß angeleget ist , wohnen

ihrer viele darinnen ; oder haben doch durch unterir¬

dische Gänge mit andern solchen Hütten Gemein¬

schaft , daß sie einander besuchen können «

Dieser Bau wird im August fertig , und als¬

dann sammle » sie ihre Winterprovision , welche kn

Baumrinde von Pappeln , grünen Aestcn von Weyden

und anderen Bäumen bestehet , diese brechen sie klein

legen selbige in das unterste Gewölbe und Hohlen sie

den Winter hindurch wieder hervor . Ueber der Hüt¬

te legen sic Rasen zur Bedeckung und Erwärmung ,desgleichen Aeste und Laub von Bäumen , damit
X 5 man

r .
Castov .
kibsr .
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man sie nicht finden soll . Zu dieser Hütte gehet nur

ein Weg unter dem Wasser , höher hinauf befinden

sich aber wohl zehn Wege , die der Biber alle rein¬

lich halt , Das Haus selbst wird von ihnen rein ge¬

halten , und wenn sie ihre Nokhdurft verrichten , ge¬

hen sie ganz aus der Hütte heraus .

Man fangt diese Thiere mit Netzen , Fallen

und Hunden . Es ist aber diese Jagd verdrießlich ,

weil man Mühe hat sie zu ertappen , oder aus ihren

Häusern zu bringen .

In den warmem Ländern machen die Biber

Mit ihren Wohnungen soviel Umstande nicht , son -

Hern graben nur Höhlen an den Ufern , welche in

der Erde verschiedene Höhen haben , da sie aus einer

Hohle in die andere steigen ^ und allezeit zum Wasser
kommen können .

Der Pelz hat zweyerley Haare , Einige sind ein

und einen halben Zoll lang , braun , dünn und sanft ,

wie Menschenhaare ; andere sind nicht langer , als

ein Zoll , diese stehen dichter und sind viel sanfter .

Die Vörderfüsse haben freye Finger , die wie Assrn -

hande aussehen , und auch so von ihnen gebraucht

werden , daher sie so gute Baumeister sind , Die

Hinterfüße sind , wie die derGanse , mit cmerSchwimm -

haut versehen . Der Schwanz hat Schuppen , und

diese Schuppen sind mit einer Haut aneinander ver¬

wachsen . Diese Schuppen sind nicht dicker als Per¬

gament , ein achtel Zoll lang , und sechseckigt , von

Farbe blqulicht und blaßbraun . Das inwendige des

Schwanzes ist fett und gleicht einem Fischschwanze ,

Zwischen der Oefnung des Afters und dem

Schambeine findet man vier Beutel , wovon zwey

etwas höher sitzen . Die zwey Obern sehen zusam¬

men ww ein Herz aus , das am breitem Ende zwey

Zoll
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Zoll halt und auch zwcy Zoll lang ist . Diese Beu - , ,

lel cfne » sich in den After ; die zwey untern Beutel Castyr .

ftegcn einer zur rechten und der andere zur linken , Mer ,

find ein und einen halben Zoll lang , einen Zoll breit ,

pnd einigermaßen Birnformig . An dem After kom¬

men sie ziemlich nah ? zusammen , und in diesen wirh

die bekannte stinkende Feuchtigkeit abgesondert , wel¬

che den Namen Bibergeil führet . Es ist zu vcrmu -

then , daß die untern Beutel die Materien dazu her -

gcben , welche in den zwcyen herzförmigen obern

Beuteln ferner ausgearbcitet , dicker und fetter wird ,

weil man diese Materie zwischen den tiefen Falten

derselben , als ein zähes Wesen gleichsam angeleimct

findet ; dahingegen die untern Beutel eine drüsigte

Kaut haben , aus welchen die abgesonderte stinkend ?

Materie erst in diese Behälter Antritt .

Der Bibergeil selbst ist also eine gelbe , fette ,

zähe unh brennbare Feuchtigkeit aus diesen Beuteln ,

MdkeineSwegs ( wieviele geglaubet haben , ) die Sub¬

stanz der Hoden , oder Geilen ; denn diese haben gar

keine Gemeinschaft damit , und liegen höher , seit¬

wärts in den Weichen verborgen , so daß man diesel¬

ben so wenig als die Ruthe sehen kann , bis die Haut

herunter genommen ist . Ausser dem aber führen die

Weibchen den Bibergeil eben so wohl als die Mänm
chen .

Des Fleisch wird von den Indianern gegef - Ge -

sen , insbesondere ist ihnen der Schwanz ein Hecker - brauch «

bissen . Unfern Mägen möchte aber ein solcher Bra¬

ten nicht wohl schmecken und auch nicht gut bekom¬

men , Der Pelz ist ausnehmend schön und warm ,

Wird aber wegen seiner Schwere und Kostbarkeit

nur zur Einfassung gebraucht . Er soll wider di ?

Gicht dienen ; dev Schwanz aber die Geburt beför¬

dern , wie solcher denn den Gebührenden in Schwe¬

den zu essen gegeben wird . Das Hel , das unterdem



Biber »
ratze .
kvlolck -
» tU5 .

Kenn «
reichen .

kebens -
art .

ErsteCl . lV . Ordn . Nagende Thicre .
dem braten aus dem Schwänze traust , hat eine auf¬
lösende und erwärmende Kraft . Das Fett ist gleich¬
falls eine kräftige Arzney , und wie viel Nutzen der
Bibergeil in Vluttcrbeschwerungen und andern Zu¬
fällen schaffe , ist bekannt genug .

2 . Die Biberratze . LaLor rvlolck2i: u8 .
Dieses Thier wird vsn vielen Schriftstellern

Wasscrratze , auch wohl wegen seines Bisamgcruchs ,
Visamratze gencnnct . Alein giebt ihm dem Namen
wassermurmelchier .

Es hat die Gestalt eines Maulwurfs , ist aber
noch einmal so groß . Die Schnautze ist wie an ei¬
ner Spitzmaus beschaffen , der obere Kiefer gehet
über den untern hervor . Aeufferlich sind keine Oh¬
ren vorhanden . Der Schwanz ist so lang , wie der
Körper , aber keinen Zoll breit . Er läuft in eine
stumpfe Spitze aus , und ist mit Schuppen besetzt,
zwischen welchen einige Haare zum Vorschein kommen .
Statt daß an dem vorbcschriebcncn Castor der
Schwanz horizontal platt ist , so ist er an diesem Thier
vielmehr senkrecht platt , nämlich an den Seiten zu¬
sammen gedrückt . Die Hinterfüsse sind grösser als
die Vördcrfüffc , auch , wie am Castor , mit einer
Schwimmhaut zwischen den Zähen versehen . Die
Haut hat sehr sanfte feine braune Haare . AmUn -
tcrlcibe aber sind sie gesblichtwciß , oder aschgrau .
Sie haben eine Beule , die nach Bisam riecht .

Die Lebensart ist die nämliche , welche die Ca -
störe haben . Sic machen Hütten an den Flüssen,
und gehen unter dem Wasser in selbige hinein , leben
Mehrentheils von der Calmuspflanzc , und halten sich
nicht nur in Mossau und Sibirien , sondern auch
in Schweden auf . Die Haut dienet zu Pelzwerk ,
und riecht nach Bisam . Isnst . H . HXX1U .

z . Dec
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Z . Die Zlbethratze . Lsttor Äberkicu8 .

Dieses Thier ist von der nämlichen Beschaf -

fenheit als das vorhergehende , hat auch einen senk -

recht platt gedruckten langen spießförmigen Schwanz ,

und führet eben dieselbe Lebensart . Darinnenaber

ist es von jenem unterschieden , daß eö kleine Ohren

und gespaltene oder frcystehende Zähen hat , die mit

keiner Schwimmhaut verwachsen sind . UebrigeiiS

gicbt dieses Thier aus gewissen Sacklein oder Blaß -

gen , wie auch aus dem Schwänze einen Aibethge --

ruch , der die Milben und Schaben vertreibet ; da¬

her die Russen von dieser Haut etwas in den Saum

ihrer Kleider einnahen , um sie wider das Ungezie¬

fer zu schützen .
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